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Zeilung

Jahrgang 207.
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Zweite Ausgabe
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Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Stratze Nr. 61762
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110.

Unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung werden nicht aufbewahrt.

Amſterdam, 30. Nov. „Handelsblad“ meldet aus
Amſterdam: Die „Times“ läßt ſich aus Boulogne berichten:

Es ſcheint, daß die Deutſchen ihren nächſten Angriff in der
Umgebung von Arras unternehmen wollen. Es ſeien
dort 700 000 Mann zuſammengezogen worden, und ſie woll-

ten offenbar einen neuen ſtarken Verſuch machen, auf der
Linie Arras--Lille die Küſte zu erreichen.

(W. T. B.)

Jrland.
Zwei Länder, deren Schickſal ſich ſtark ähnelt, blicken

mit verhaltener Spannung auf den Ausgang des großen
Krieges, der ihre ſehnlichſten Hoffnungen erfüllen oder zer
ſchlagen und ihnen in Europa wieder Stimme und Gehör
oder endgültige Erdroſſelung bringen muß: Finnland
und Jrland. Aber trotz der Aehnlichkeit ihrer politiſchen
Lage iſt die der grünen Jnſel doch die tragiſchere. Finnland,
vor hundert Jahren von Schweden losgeriſſen, ſieht ſeine
politiſche Freiheit und eigenartige finniſch-altaiſche Kultur
unter der harten Hand der Moskowiter Stück um Stück
ſchwinden, ohne daß die Ruſſen einen Beſchönigungsverſuch
machten. Das iſt bitter, aber die Finnländer wiſſen, woran
ſie ſind. Anders die Jren. Langſam und unerbittlich er-
würgt England das iriſche Volk. Unter dem Vorgeben, ſein
Beſtes zu wollen, macht England den Jren Verſprechungen
und bietet ihnen Sondervorteile, um dieſe, wenn es je ſie
gah, jäh wieder zu entreißen und die hoffnungsſeligen
Jren um ſo grauſcmer zu enttäuſchen und in Abhängigkeit
zu verſetzen. England treibt mit Jrland ein ſchreckliches
Katze- und Mausſpiel, das einen Haß entfacht hat, vor
deſſen ahgründiger Tiefe jeder erbeben muß, der einmal
einen Sohn des grünen Eilandes ſprechen hörte. Seit dem
12. Jahrhundert, da Heinrich II. von England im iriſchen
Blute watete, haben die Blut- und Seelenopfer Jrlands
nicht abgenommen.

Die Engländer, die ſich anmaßten, die Rechte der
in Rumänien, des aufgeteilten Königreichs PolenJuden in inien, ilt Pooder der Armenier in der Türkei vertreten zu dürſen,

hätten es wahrlich leichter gehabt, ihre humanen Anwand-
lungen vor der eigenen Tür zu betätigen. Seit Hein-
rich VII. im Jahre 1494 den Fren ein eigenes Parlament
„ſchenkte“, bis zum Homeruleſtreit 1914 haben ſich alle
Gaben Englands als Dangergeſchenke erwieſen. Man gab
ihnen eine Volksvertretung und übertrug das Wahlrecht den
Engländern. Man verſprach ihnen wirtſchaftliche Un-
abhängigkeit und verteilte den Boden des Landes an die
Engländer. Der Vertrag von. Limerick verhieß ihnen
Religionsfreiheit und wurde gebrochen. Dreiviertel
der Geſamtbevölkerung wurden Jahrhunderte hindurch als
Leute verdächtiger Geſinnung behandelt, weil ſie katholiſch
waren. Kein Wunder daß das Land verödete, die Jren zu
Tauſenden ihrer geliebten Heimat den Rücken wandten,
daß Aufruhr um Aufruhr geplant wurde und ſich immer
wieder Jren fanden zu Telltaten. Auch in unſere Tage
noch klingt hinüber das geheimnisvolle Wirken der Fenfer.
Mit Gewalt und durch Verſprechungen konnte England
das Rechts und Freiheitsgefühl des mißhandelten Volkes
immer wieder niederſchlagen, ohne daß die Verſprechungen,
wenn ſie ſchon gehalten wurden, den Unterdrückten Nutzen
gebracht hätten. Jn kritiſchen Zeiten kargten die Briten
nicht mit ihren Gaben. Als ſie ihre amerikaniſche Kolonie
einbüßten, gaben ſie Jrland das Recht der Wollausfuhr
zurück und verhießen ihnen die Selbſtändigkeit des iriſchen
Parlaments. das doch nur ein williges Werkzeug in der
Hand der Engländer wurde, da ſeine Mitglieder nur Pro
teſtanten ſein durften. Wiellington, Gladſtone, Edward
Grey, was ſind Namen? Noch heute hangen und bangen
die Jren um Homerule, um das Recht der Selbſtbeſtim-
mung ihres Landes.

Nun kam der Krieg. Das Homerule-Ballſpiel zwiſchen
Oberhaus und Unterhaus mußte zurückgeſtellt werden.
Taten die Jren es gern? Herr Churchill hatte ja erklärt,
Englands Teilnahme am Kriege habe das große Ziel der
Befreiung der Nationalitäten. Die Engländer freilich
glaubten auf die ſich erweiſende Einhelligkeit der Deutſchen
den Trumpf der vollkommenen Einigkeit der Völkerſchaften
unter dem Leopardenbanner ſetzen zu können und rühmten
ſich der unbedingten Treue der Jren. Zwei Fren ſtellten
ſie in Parade, die Homeruleleute John Redmond und
Dillon. Aber das iriſche Volk hat aus der Geſchichte der
Jahrhunderte gelernt. Es machte aus dem Paradeſtand
Redmonds und Dillons die Stätte des nationalen Verrats
und begegnete mit grimmigem Hohn Englands Bitten um
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gut Wetter. Der alte, nicht unberechtigte Haß flammt
rieſengroß empor. Die heimatloſen Flüchtlinge in Amerika
ſpürten zuerſt den Hauch der Freiheit, den der Krieg gebar.
Unermüdlich ſind ſie an der Arbeit. Roſ. M. Moynahan
in NewYork ſchlägt Töne am wie die deutſchen Dichter der
Freiheitskriege.

Durch der Jahrhunderte dunkle Nacht
Haben Jrlands Märtyrer betend gewacht:
„Herr! Rett' uns aus britiſchem Druck und Spott,
Von den Ketten befrei' uns, gerechter Gott!“

Und es ſprach der Herr: „Die Rache iſt mein!“
O England, nun bricht das Gericht herein

Durch Deutſchland!“

Der Freiheitsſang der Jren in Amerika weckt ein ge-
waltiges Echo in Jrland ſelbſt. Jmmer ſtärker wird die
Gärung, die auf den Bruch der engliſchen Gewaltherrſchaft
drängt. Schon kündigt die „Times“ Maßnahmen gegen
die aufrühreriſche Preſſe in Jrland an. Aber die bedrohten
Blätter mildern ihre Sprache nicht. So ſchrieb noch jüngſt
das iriſche Wochenblatt „The Jriſh Volunteer“:

„Der einzige Weg zu dem glorreichen und glücklichen Jr
land unſerer Wünſche führt durch den Untergang des
britiſchen Weltreiches. Und wo Dewet wieder
über ſeine alte Sache in Waffen ſteht, wo deutſche Kanonen
die engen Meere beherrſchen, wo deutſche Unterſeeboote ſich ihre
Opfer ausſuchen, wo die religiöſen Zentren des indiſchen und
äghptifchen Mohammedanismus von dem Schrei des Heiligen
Krieges gegen den Unterdrücker widerhallen, wo Konſtan-
tinopel ſicher entweder in die Hände der Deutſchen oder der
Ruſſen fallen (was beides gleich unverdaulich für England iſt),
wo Belgien von der Deſertion Englands in ſteigendem Maße
angeekelt wird, wo Frankreich durch das deutſche Anerbieten,
Franzöſiſch-Lothringen zurückzuerſtatten, in die Höhe gehoben

wird, da mag der Untergang des Piraten-
reiches nicht ſo fern ſein, als Peſſimiſten annehmen.
Seien wir bereit, um unſere Rolle zu ſpielen.“

Jnzwiſchen hat nun der iriſche Nationaliſt Sir Roger
Caſement aus dem Auswärtigen Amt in Berlin die Ueber
zeugung mit nach Hauſe nehmen können, daß die Behaup-
tung, die deutſche Haltung bei einer etwaigen
Landung in England müſſe den Jren ſchaden, eine
engliſche Lüge iſt. Nicht als eine Armee von Ein
dringlingen. die kommen, um zu rauben und zu zerſtören,
ſondern als Streitkräfte einer Regierung, die von gutem
Willen gegen ein Land und gegen ein Volk
beſeelt iſt, dem Deutſchland nur nationale Wohl
fahrt und nationale Freiheit wünſcht, ſeien die
deutſchen Truppen zu betrachten. Das und die beſondere
Fürſorge der in deutſche Kriegsgefangenſchaft geratenen
Jrländer, die aus Rom gemeldete beſondere Vorſorge für
geiſtlichen Beiſtand, wird in Jrland den Eindruck nicht ver
fehlen. Wie Deutſchland mit uneigennütziger Anteilnahme
auf den Daſeinskampf der Jren geſchaut hat, ſo ſieht es
jetzt warmherzig dem Erſtarken des iriſchen Nationalgeiſtes
zu. Deutſchland hat nicht, wie England durch Herrn Chur-
chill, erklärt, daß es den Nationalitäten die Freiheit bringen
wolle. Wenn aber der Krieg durch Deutſchlands Vorgehen
den kleinen Nationen die Kraft zum Abſchütteln ihrer
Ketten bringt. wenn Jren, Buren die unter eng
liſcher, wenn auch die Finnländer, die unter ruſſiſcher
Knute ſchmachten, aus ſich ſelbſt heraus den Weg zur
Freiheit finden ſo wird niemand mehr dieſer Neben-
wirkung des Krieges ſich freuen, als das deutſche Volk.

x

Kaiſer Hranz Joſef
an Generalfeldmarſchall von Hindenburg

und Generalſtabschef von Ludendorff.
Poſen, 30. Nov. Kaiſer Franz Joſef hat an Gene-

ralfeld marſchall v. Hindenburg und deſſen General-
ſtabschef v. Ludendorff aus Anlaß ihrer Beförderung
Glückwunſchtelegramme geſandt. Das Telegramm an
v. Hindenburg lautet: e

Lieber Generalfeldmarſchall v. Hindenburg! Jnnigſt er-
freut, Sie zu Jhrer Beförderung in die höchſte militäriſche
Würde, die Sie der huldvollen Anerkennung Jhrer ruhmvollen
Führung des unvergleichlich tapferen Oſtheeres ſeitens Seiner
Majzjeſtät, Jhres erhabenen Kriegsherrn verdanken, wärmſtens
beglückwünſchen zu können, iſt es Mir Bedürfnis, Jhnen zu be
kunden, welch viel begründete Hochſchätzung Jch und Meine
Wehrmacht Jhnen zollen. Klar, feſt und treu wirkten Sie in
ſchwerſten Kämpfen in ſteter Uebereinſtimmung mit Meinem
Heere, und dieſe wird ſtolz ſein, ſich je enger mit Jhnen ver-
bunden zu wiſſen. Jhren glänzenden Feldherrnnamen
Meiner Wehrmacht zum leuchtenden Sinnbilde kriegeriſcher
Höchſtleiſtungen zu erhalten, ernenne Jch Sie zum
Oberſtinha ber Meines Jnfanterie-Regi-

vor einem großen deutſchen Angriff?

m

ments Nr. 69. Möge es der unerſchütterlichen Waffen-
brüderſchaft Meiner und der deutſchen Wehrmacht beſchieden
ſein, der gemeinſamen gerechten Sache in beharrlichem Kampfe

den Sieg zu erringen. Franz Joſef.
Das Telegramm an v. Ludendorff lautet:

Lieber Generalleutnant Ludendorff! Zu Jhrer Beförde-
rung, durch welche die höchſte Anerkennung Jhrer glänzenden
Leiſtungen ſeitens Seiner Majeſtät, Meinees teueren Freun-
des und Verbündeten, zu weithin ſichtbarem Ausdruck kommt,
beglückwünſche Jch Sie auf das herzlichſte. Es ſei Jhnen vom
Allmächtigen vergönnt, auch weiterhin in gleich vorbildlicher
Weiſe und in bewährtem Einklang mit Meinem Generalſtabe
an der Seite Jhres ruhmreichen Feldherrn zu wirken.

Franz Joſef.
Hindenburg, der wahre Held des ganzen Jslams.

Konſtantinopel, 30. Nov. Anläßlich des neuen Sieges
Hindenburgs ſendet der „Tanin“ in einem klang-
vollen Leitartikel einen begeiſterten Gruß an den General
feldmarſchall. Das Blatt bekundet, die Größe des Sieges
ebenſo wie die Beſcheidenheit, mit welcher Hindenburg im
Gegenſatz zu der ruſſiſchen Prahlerei darüber ſpricht.
Feld marſchall Hindenburg habe auf den glorreichen Seiten
der Weltgeſchichte ſeinen Namen eingetragen, der nicht nur
von den Verbündeten Deutſchſands, ſondern auch vom
Militär der ganzen Welt mit Ehrfurcht werde erwähnt
werden. Jn dieſen Zeilen ſchreibt der „Tanin“ weiter:
„Um die Liebe der Osmanen zu Hindenburg zu verdol-
metſchen, möchten wir betonen, daß dieſer Feldherr, weil er
die wichtigſten Siege gegen den größten Feind des Jslams
errang, als der wahre Held nicht nur des Osmanentums,
ſondern auch des ganzen Jslams begrüßt wird. (W. T. B.)
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Der Bayernkönig beglückwünſcht den Kanzler.
Der König von Bayern hat an den Reichskanzler fol-

gendes Glückwunſchtelegramm zu deſſen heutigem Geburts-
tag geſandt:

Jn dieſer ernſten Zeit gedenke Jch des Geburtstagsfeſtes
Eurer Exzellenz mit beſonderer herzlicher Beglückwünſchung.
Gott erhalte Jhnen die Kraft, die ſchweren Aufgaben Jhres
verantwortungsvollen Amtes zum Heil des deutſchen Vater
landes zu erfüllen. Felſenfeſt iſt unſer Vertrauen
auf den Sieg der deutſchen Waffen und auf
Deutſchlands glückliche Zukunft. Ludwig.

Mangel an Lebensmitteln in Armentieèers.
Paris, 30. Nov. Die engliſchen Militärbehörden, wel

chen Armentières unterſtellt iſt, haben durch Maueranſchlag in
Armentières und Hazebrouck bekannt gegeben, daß jeder Ein
wohner von Armentières, welcher die Stadt verlaſſen hat, dieſe
vom 27. ab bis auf Widerruf nicht mehr betreten könne.
Dieſe Maßregel iſt angeſichts des Mangels an Lebens-
mitteln getroffen worden, welcher trotz des Abzuges
von fünf Sechſteln der Einwohnerſchaft bemerkbar zu wer
den beginnt.

Austauſch der ſchwerverletzten deutſch-franzöſiſchen
Gefangenen

Genf, 30. Nov. Guſtave Ador, der Präſident der Jnter
nationalen Gefangenen-Agentur des Roten Kreuzes in
Genf, regte an, daß bei den kriegführenden Mächten
Schritte unternommen werden, zum gegenſeitigen Aus
tauſch derjenigen ſchwerverletzten Gefangenen, die unfähig
ſind, irgendwelche Militärdienſte nach ihrer Herſtellung zu
tun. Man hofft, daß die vom Ador gemachte Anregung
durch die ſchweizeriſchen Bundesbehörden unterſtützt werden

wird. (T. U.)Verleumdung.
Chriſtiania, 30. Nov. Der von einem engliſchen Kriegs

ſchiff bei Fleetwood aufgebrachte norwegiſche Fiſchdampfer
„Neſtor“, der beſchuldigt wird, unter neutraler Flagge
nördlich Jrland deutſche Minen ausgelegt zu haben, iſt
Eigentum einer norwegiſchen Reederei, deren Kapital ſich
aber zum größten Teil in engliſchen Händen befindet. Der
Dampfer war von der Firma Frank Barret in Grimsby ge
chartert worden. Jnfolgedeſſen kann nicht die Rede
davon ſein, daß er Minen für Deutſchland
aus gelegt hat.

„Eine Verdrehung der Wahrheit“.
Berlin, 30. Nov. Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſchreibt

unter der Ueberſchrift „Das engliſche Gefangenenlager in
Newbury“: Nach einer Reutermeldung haben kürzlich zwei
Beamte der amerikaniſchen Regierung das Gefangenenlager
in Newbury beſucht und dabei keine Spur einer ſchlechten
Behandlung der dort untergebrechten Deutſchen gefunden;
vielmehr ſtehe der Kommandant des Lagers mit den Ge-
fangenen auf beſtem Fuße. Wenn durch dieſe Meldung der
Anſchein erweckt werden ſoll, daß die in der deutſchen Preſſe
laut gewordenen Klagen über die Zuſtände des Gefangenen
lagers in Newbury unbegründet ſeien, ſo wäre das eine



Verdrehung der Wahrheit. Die zahlreichen eidlich beſtäigten
Klagen richten ſich nicht gegen die Perſönlichkeit des Lager
kommandanten und ſeine Beziehungen gegen die Ge
fangenen, ſondern in erſter Linie gegen die gänzlich unzu-
länglichen Einrichtungen des Lagers und die dadurch ver
anlaßten Mißſtände, denen die Gefangenen jedenfalls früher
zweifellos ausgeſetzt ſind. Sollte ſich aus dem hier noch
nicht vorliegenden Bericht der beiden amerikaniſchen Be
amten ergeben, daß nunmehr entſprechend den nachdrück-
lichen Vorſtellungen der deutſchen Regierung Abhilfe ge-
ſchafft iſt, ſo kann dies natürlich nur begrüßt werden.

Der Abſchiedsbrief eines deutſchen „Spions“.
Frankfurt a. M., 30. Nov. Die „Frankfurter Zeitung“

teilt den Wortlaut des letzten Briefes von Karl Hans
Lody mit, der vor kurzem in England der Spionage be
ſchuldigt und wegen Kriegsverſchwörung z um Tode ver-
urteilt wurde. Der Brief zeigt, wie heldenhaft
ein deutſcher Offizier im Dienſte des
Vaterlandes zu ſterben weiß; er lautet:

Tower of London, 5. November.
Meine Lieben! Jch habe auf meinen Gott vertraut, und

er hat entſchieden. Durch viele Gefahren des Lebens hat er
mich geführt und immer errettet. Er hat mir die Schönheiten
der Welt gezeigt, mehr, wie Millionen unter uns, und ich darf
nicht kklagen. Meine Uhr iſt abgelaufen, und ich muß den Weg
durch das dunkle Tal gehen, wie viele meiner tapferen und
braven Kameraden in dieſem furchtbaren Ringen der Pölker.
Da gibt es keine Wahl und keine Warnung, und darum gehe
ich meinem Schickſal entgegen im ſelben Geiſte und in dem
Mut unſerer glorreichen Vorfahren: Mit Gott für Kaiſer und
Reich! Möge mein Leben als ein beſcheidenes Opfer auf dem
Altar des Vaterlandes gewürdigt werden. Ein Heldentod in
der Schlacht iſt gewiß ſchöner, jedoch iſt mir dieſer nicht be-
ſchieden, und ich ſterbe hier in Feindesland ſtill und unbekannt.
Das Bewußtſein jedoch, im Dienſte meines Vaterlandes zu
ſterben, macht mir den Tod leicht. Wenn ich auch meine Feinde
nicht um Gnade flehte, ſo bat ich meinen Gott, mir gnädig zu
ſein, und dies iſt mir gewährt. Lebt wohl, Jhr Lieben, und
behaltet mich in Eurer Erinnerung als den Hans, den Jhr
kennt. Möge der allmächtige Gott Euch ſchützen und den
deutſchen Waffen den Sieg verleihen. Das Oberkriegsgericht
in London hat mich wegen Kriegsverſchwörung zum Tode ver-
urteilt. Morgen werde ich hier im Tower erſchoſſen. Es
iſt mir eine ſehr große Beruhigung, daß man mich nicht als
Spion behandelt. Jch habe gerechte Richter gehabt, ich werde
als Offizier und nicht als Spion ſterben. Lebt wohl, Gott ſegne
Euch. Hans.“

Das Urteil iſt von den Engländern am 6. November

vollſtreckt worden. (T.-U.)Ausreiſe von Engländern aus Deutſchland.

Berlin, 30. Nov. (Amtlich.) Den engliſchen Staats
angehörigen, denen die Ausreiſe erlaubt worden iſt, wird
die Einzelabreiſe mit freier Wahl des Zuges nur noch bis
zum 6. Dezember geſtattet. Vom 7. Dezember an iſt die
Ausveiſe nur noch monatlich mit beſtimmten Zügen erlaubt.

Weitere Vergeltungsmaßncghmen.
Berlin, 30. Nov. Die „Norddeutſche Allgemeine Zei-

tung“ teilt u. a. mit: Franzöſiſche Erlaſſe hatten ganz allge
mein die Beſchlagnahme und Sequeſtration
des geſamten Vermögens deutſcher Unter-
nehmungen in Frankreich angeordnet. Von dieſer
Anordnung iſt in der rückſichtsloſeſten Weiſe Gebrauch ge
macht worden und vielfach das deutſche Vermögen liquidiert
und verſchleudert worden. Neuerdings hat die franzöſiſche
Regierung in gewiſſem Sinne einen Rückzug angetreten
und iſt willkürliche Verſchleuderung des fequeſtrierten Ver
mögens verboten. Trotzdem ſtellt ſich dieſer Schritt als ein
ſehr ſchwerer völkerrechtswidriger Eingriff in deutſche Pri-
vatrechte dar, daß eine empfindliche Vergeltungs-
maßnahme notwendig erſcheint. Die vom Bundesrat
am 26. November erlaſſene Verordnung erklärt nunmehr
für alle ganz oder überwiegend franzöſiſchen Unter-
nehmungen, Niederlaſſungen von Unternehmungen und
insbeſondere für den geſamten, in Deutſchland befindlichen
Grundbeſitz franzöſiſcher Staatsangehöriger die Einſetzung
eines zwangsweiſen ſtaatlichen Verwalters für zuläſſig.
Mit der Einſetzung des ſtaatlichen Verwalters verliert der
franzöſiſche Jnhaber oder Unternehmer den Beſitz oder das
Verfügungsrecht über das geſamte Vermögen der Unter-
nehmung. Die Durchführung der Verwaltung beſtimmt die
LandesZentralbehörde. Der Verwalter kann ſich, wenn
nicht die Aufrechterhaltung des Betriebes z. B. mit Rück
ſicht auf die deutſchen Arbeiter des Unternehmens, im deut
ſchen Jntereſſe liegt, auf die Abwicklung der laufenden Ge-
ſchäfte beſchränken und den Betrieb ſtillegen. Auch braucht
er nicht die geſamte Bewirtſchaftung ſelbſt auszuüben,
ſondern kann den Betrieb verpachten. Was jeweilig als
das Richtige erſcheint, wird ſich nur nach den Verhältniſſen
des einzelnen Falles entſcheiden laſſen. Eine Auflaſſung
im ganzen lediglich zum Zwecke der Beſeitigung iſt aus
geſchlofſen. Nur dem Reichskanzler iſt vorbehalten, im
Wege der Vergeltung, d. h. falls die franzöſiſche Regierung
ihrerſeits Liquidation der deutſchen Vermögen gutheißen
wird oder anordnen ſollte, auch die Auflöſung der hieſigen
franzöſiſchen Unternehmungen für zuläſſig zu erklären. Es
kann abgewartet werden, ob die franzöſiſche Regierung uns
zwingen will, auch ſolche Maßnahmen gegen die hieſigen
franzöſiſchen Unternehmungen, Grundſtücke und Werk
onlagen anzuwenden. Aber auch in dieſem äußerſten Falle
würde es ſich, wie bei den übrigen Vorſchriften der Verord-
nung. nicht um eine Vermögenskonfiskation handeln, da das
Ergebnis der Liquidation wie das der Verwaltung bis auf
weiteres zu hinterlegen ſind. (W. T. B.)

c

Von Oeſterreichs Schlachtfeldern.
Wien, 1. Dezember. Amtlich wird verlautbart: 30. Nov.

Jm Norden hat ſich heute auf unſerer Front nichts weſentliches
ereignet. Der ſtellvertretende Chef des Generalſtabs:

v. Hoefer, Generalmajor.
Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatz.

Wien, 30 Nov. Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz wird amt-
lich gemeldet: 30. November. Auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatze
dauern die Kämpfe an. Geſtern wurde der hartnäckig vertei-
digte Subovor, Sattelpunkt der Straße Valjewo-Cakat, nach
heftigem Kampfe erſtürmt. Bataillon 70 hat ſich hierbei beſon
ders ausgezeichnet. Auch das Regiment Nr. 16 und Landwehr-
Regiment 23 haben ſich in den letzten Tagen neuerlich hervor
getan. Geſtern wurden insgeſamt 1254 Mann gefangen und 14
Maſchinengewehre erbeutet. Jn Uzice wurden viele Waffen und

Munition vorgefunden, (W. T. B.)

Die Niederlage der Ruſſen bei Homonna.
Peſt, 30. Nov. Nach Berichten, die hier an amtlicher Stelle

eingetroffen ſind, iſt die Niederlage der Ruſſen in dem
Gefecht bei Homonna noch viel größer geweſen, als anfangs
angenommen wurde. Unſere Truppen hatten die ruſſiſchen
Stellungen an beiden Flügeln umfaßt und einen doppelten
Flankenangriff auf ſie gerichtet. Das Feuer unſerer Artillerie
brachte den Ruſſen fchreckliche Verluſte bei. Der bravouröſe
Sturmangriff der Fußtruppen war ſo unwiderſtehlich, daß der
Feind eiligſt den Rückzug antreten mußte. Während des Rück-
zuges wurden die Ruſſen von unſeren Geſchützen mit einem
Hagel von Schrapnellſchüſſen verfolgt. Neben 1500 Gefangenen
haben die Ruſſen Tauſende von Toten und Verwun-
deten in dieſen Kämpfen verloren.

Jm Komitat Ung ſind die Ruſſen nur wenig über die
Grenze gedrungen, da ſich ihnen ſofort eine überlegene Gruppe
unſerer Kräfte entgegenſtellte, der es ſofort beim erſten Zu-
ſammenſtoß gelang, den Feind zurückzuwerfen. Die Verfol-
gung des Feindes jenſeits der Landſtraße iſt im Zuge. Vyn der
Front langen unausgeſetzt ruſſiſche Gefangenentransporte an.

Revolutionäre Bewegung in Rußland.
Die Wiener Korreſpondenz „Rundſchau“ meldet aus

Kopenhagen: Trotz der Verſuche der ruſſiſchen Regierung,
die um ſich greifende revolutionäre Strömung,
die ſich zugleich nachdrücklich gegen den Krieg wendet,
zu unterdrücken, greift dieſe Bewegung in zahlreichen ruſſi-
ſchen Städten doch immer mehrum ſich. Vertrauliche
Berichte der Obergendarmerie beſtätigen, daß die revo-
lutionäre Bewegung in Rußland in letzter Zeit zunimmt.
Jn Mitau wurde eine revolutionäre Druckerei entdeckt,
in der ein revolutionäres Blatt hergeſtellt wurde. Jn
Wilna wurden bei der Durchſuchung eines Eiſenmagazins
Bomben gefunden, ferner wurden in Wilna auch
ſonſt Waffen und Bomben entdeckt. Einige
Kiſten mit Sprengſtoffen waren unter der Deklaration
„Wäſche“ bereits zur Verſendung nach Petersburg beſtimmt.

(„Frankf. Ztg.“)
Ein von den Ruſſen begünſtigter Verbrecher

wieder feſtgenommen.
Schweidnitz, 30. Nov. Der Schmied Adolf Rahner, ein

von den Ruſſen in Jnſterburg aus dem Zuchthauſe freigelaſſener
Verbrecher, wurde der „Schweidnitzer Zeitung“ zufolge heute in
Schweidnitz feſtgenommen, nachdem er eine Reihe ſchwerer Ein-
brüche in Gaſtwirtſchaften in Schweidnitz und in den Städten
Schleſiens verübt hatte. (W. T. B.)

Eine Rede Tiszas.
Peſt, 30. Nov. Jn der heutigen Sitzung des Abgeord-

netenhauſes ergriff auch Miniſterpräſident Graf Tisza
das Wort und führte u. a. aus:

Man kann jetzt auf Grund der Erfahrungen der letzten
Monate ſagen, daß der Krieg abſolut unvermeidlich
geweſen iſt. Der Krieg iſt heute mehr als jemals ein Ringen
der Völker und Nationen. Jn dieſem Ringen haben die ungari-
ſchen Truppen und die ungariſche Nation Außerordentliches ge-
leiſtet. Der Miniſterpräſident ſagte darauf, er ſei glücklich, auf
Grund unmittelbarer Eindrücke ſagen zu können, daß auch die
Jeitenden Faktoren der großen deutſchen Nation
von Anerkennung und Vertrauen für die unga-
riſche Armee erfüllt ſeien. Graf Tisza erklärte ſchließlich,
er glaube, den Gefühlen aller Ausdruck zu geben, wenn er ſage,
das in Strömen vergoſſene Blut werde für die ungariſche Nation
Früchte tragen, und der Kampf werde ohne Ermüdung und ohne
Kleinmütigkeit fortgeſetzt werden müſſen, bis die Be-
dingungen der künftigen Sicherheit für die ungariſche Nation ge-
geben ſeien.

x

Die Begeiſterung für den Heiligen Krieg.
Kouſtantinopel, 30. Nov. Die „Agence Ottomane“ er-

fährt aus Medinag, daß 30 000 Muſelmanen, darunter
Sajids, Ulemas und Scherifs, der Beduinen ſich um die
heilige Fahne, „Sandſchak-i-Scherif“, geſchart haben,
die unter Entfaltung großen Pompes von der heiligen
Stätte her eingeholt wurde. Die Begeiſterung der Bevöl
kerung iſt groß. Tauſend Mann, darunter der 65 Jahre
alte Mufti der Schafiiten, haben ſich als Freiwillige ein-
ſchreiben laſſen und am Grabe Mohammeds geſchworen, die
Waffen nicht früher niederzulegen, als bis die Rechte des
Vaterlandes und des Khalifats anerkannt ſein würden,

L

Zur Lieferung von Kriegswaffen durch Amerika
an unſere Gegner.

München, 30. Nov. Der augenblicklich in München
weilende amerikaniſche Botſchafter in Berlin,
James W. Gerard hatte geſtern eine Unter
redung mit Herrn Eduard Seirer Diſyen. Ueber dieſe
Unterredung berichten die „Münchener Neueſten Nach-
richten“:

Auf die Frage, wie ſich die Lieferung von Kriegs
material an Deutſchlands Gegner mit der Neutrali-
tätserklärung des Präſidenten Wilſon zu Anfang des Weltkrieges
vereinbare, antwortete der Botſchafter, er perſönlich wiſſe nichts
von ſolchen Lieferungen; aber falls beſonders die Nachricht über
den Transport von Munition und Waffen aus der Union ſich be
ſtätigen ſollte, ſo ſei das nicht gegen das Völkerrecht. Die Sachen
ſtammten ja von privaten Lieferanten, und dieſe würden dasſelbe
nach Deutſchland ſchicken, wenn es drüben Beſtellungen aufgeben
würde. Natürlich wäre der Transport dann ſchwieriger und das
Riſiko größer. Würden deutſche Kreuzer die Schiffe, die mit
Kriegskonterbande für England beladen ſind, aufgreifen, ſo
würden ſie dieſe kapern. Nie und nimmer könne die Regierung
der Vereinigten Staaten Ausfuhrverbote für ſolche Waren er-
laſſen, da der Verkauf von Landeserzeugniſſen nicht unter ihre
Kontrolle geſtellt werden könne. Als die Union in Mexiko wäh-
rend des letzten Aufſtandes Truppen landete, brachte der deutſche
Dampfer Kronprinzeſſin Cecilie“ für die Aufſtändiſchen Waffen
nach dort. Derſelbe Dampfer werde heute in den Vereinigten
Staaten vor engliſchen Schiffen geſchützt, da er ſich dorthin zurück
flüchten mußte, wie noch erinnerlich ſein dürfte. Zum Schluß er-
mächtigte mich Herr Gerard, die Mahnung an die Preſſe und das
Volk zu richten, nicht jetzt ſich gegen Amerika zu wenden, da nun
die Stimmung drüben zu Gunſten von Deutſch
land und OeſterreichUngarn umzuſchlagen be
ginne, was ja ein erfreuliches Zeichen ſei. Durch eine gerechte
Beurteilung der Lage werde die Stimmung auch weitere Fort
ſchritte machen. Zu Beginn des großen Ringens ſei der Nach
richtendienſt nach der Union außerordentlich ſchwierig zu bewerk-
ſtelligen geweſen, daraus erkläre ſich allein ſchon, daß deutſche Be
richte ſehr ſpärlich nach drüben gelangen konnten. Die Verhält-
niſſe ſind auch heute nicht viel beſſer. Herr Diſyen fügt dieſen
Mitteilungen noch als ſeine Meinung hinzu: Daß Nietzſches
Machtphiloſovhie Schuld an dieſem Kriege ſei, halte er für abſurd.
Jch habe noch geſtern nach Amerika telegraphiert, daß keine zwei
hundert Deutſche Nietzſche richtig kennen. Ich glaube, dies mit
Recht behaupten zu können; alſo in nicht allzulanger Zeit werde
die Sympathie des großen Kreiſes der Ameri-
kaner auf der Seite des Rechts und der Gerechtig-

keit ſein. (W. T. B.)

be förderung

Die Fürſorge für die geflüchteten Oſtpreußen.
Berlin, 80. Nov. (Amtlich.) In einem Artikel über die Für-

ſorge für die oſtpreußiſchen Flüchtlinge ſchreibt die „Nordd. Allg.
Ztg.“ gegen den Uebereifer, der ſich an der unvermeidlichen teil
weiſen Unvollkommenheit jeder Hilfeleiſtung ſtoße, und betont, daß
der preußiſche Staat es von Anfang an für ſeine ſelbſtverſtänd-
liche Pflicht gehalten hat, für die oſtpreußiſchen Flüchtlinge im
vollſten Umfange zu ſorgen. Den Oberpräſidenten der Provinzen,
in denen ſich ſolche Flüchtlinge aufhalten, ſeien fortlaufend be
deutende Mittel für die Unterbringung und den Unterhalt der
Flüchtlinge zur Verfügung geſtellt worden. Zur Zeit zahle derStaat hlerfür etwa 150 000 Mk. täglich. Ein ſo umfaſſendes

Unternehmen, wie die Unterbringung der geretteten Oſtpreußen,
müſſe von einer Stelle nach feſten Grundſätzen geleitet werden,
und diefe Stelle ſei die Regierung. Hier erſchienen die Gründe
für die Entlaſtung der Reichshauptſtadt von den Flüchtlingen auf
Koſten der Provinz bindend, obgleich vereinzelt eine andere Auf-
faſſung vertreten werde. Wenn geſagt werde, die Stadtbewohner
aus Oſtpreußen gehörten in die Städte und nicht auf das Land,
ſo ſei Berlin, wo ſich ſehr viele von ihnen aufhielten, durchaus
nicht der allein geeignete Ort für ſie, ſondern es gäbe in der
Provinz recht ſchöne Städte, wie Danzig, Stettin, Greifswald,
Lüneburg u. a. m., in denen viele Flüchtlinge auf Staatskoſten
ſo zufrieden lebten, wie es bei der traurigen Lage der Dinge
möglich ſei. Unſer Reichtum an blühenden Provinzen, der Stokz
Preußens und des Reichs, ſei auch in dieſer G e Segen.

(W. T. B.)
Briefe nach dem feindlichen Ausland.

Den Kaiſerlichen Miſſionen im neutralen Auslande gehen
immer noch zahlreiche Briefe aus Deutſchland zur Weiter-

nach dem feindlichen Auslande zu. Wir machen
wiederholt darauf aufmerkſam, daß die Kaiſerlichen Ver-
tretungen im allgemeinen nicht in der Lage ſind, ihre Ver-
mittlung für die Weiterbeförderung derartiger Briefe eintreten

zu laſſen. (W. T. B.)
Staatshilfe für die Arbeitsloſen.
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die „Norddeutſche All

gemeine Zeitung:
Notſtandsarbeiten der Staats-Eiſenbahn: Jn wie großem

Umfange der Staat in dieſer Kriegszeit als Arbeitgeber der
Aufgabe gerecht wird, durch Vergebung außerordentlicher Ar
beiten und Aufträge das Seine zur Bekämpfung der Arbeits-
loſigkeit zu tun, geht mit beſonderer Klarheit aus den Maß-
nahmen der Staats-Eiſenbahn-Verwaltung hervor. Trotzdem ſich
der Bedarf für die Durchführung des Betriebes, die Erhaltung
und Erneuerung ihrer Anlagen, die Vermehrung des Fuhrparkes
und die Erweiterung ihrer baulichen Einrichtung, der in dem
letzten abgerechneten Jahre etwa 1100--1200 Millionen Mark
betrug, weſentlich vermindert hat, hat ſich die Preußiſche Staats-
Eiſenbahn- Verwaltung entſchloſſen, von einer Einſchränkung der
Ausgaben abzuſehen, inſoweit ſich dies wirtſchaftlich noch irgend-
wie rechtfertigen läßt. Sie ging dabei von der Auffaſſung aus,
daß es richtiger ſei, die jetzt brach liegenden Kräfte des Wirt-
ſchaftslebens mit Arbeiten zu beſchäftigen, die mit Wahrſchein
lichkeit wenigſtens einem Bedürfnis in ſpäterer Zukunft dienen,
als die Arbeiter zur Erwerbsloſigkeit zu verurteilen und ſie auf
den Weg der Unterſtützung zu verweiſen Dementſprechend hat
ſie auf die Gefahr, mit ſteigenden Vorräten rechnen zu müſſen,
auch die Beſchaffung für den Betrieb, ſoweit irgend angängig
unverkürzt fortgeſetzt, eine weitere Vermehrung des Fuhrparks
in. Ausſicht genommen und die Bauausführungen zur Ausge-
ſtaltung der Bahnanlagen nach Kräften weiter gefördert. Man
kann annehmen, daß rund 250 Millionen Mark zur Förderung
der Erwerbstätigkeit aufgewendet werden. Die Zahl derjenigen
Perſonen, die durch dieſe Maßnahme der Eiſenbahn- Verwaltung
Arbeit gefunden haben, läßt ſich bei halbjähriger Arbeit auf
über 150 000 ſchätzen. Die Arbeit verteilt ſich auf die verſchie-
denſten Erwerbsklaſſen, den Großunternehmer, den Kleinunter-
nehmer, den Handwerker und den Arbeiter. Es iſt Vorſorge ge
troffen, daß die kleinen Unternehmer und Handwerker beſonders
mit Aufträgen bedacht werden. Jm übrigen iſt für den gleichen
Zweck durch Bildung möglichſt kleiner Loſe bei Vergebung von
Arbeiten und Lieferungen Sorge getragen. Entfällt der Haupt-
teil der Geſamtausgaben auch auf Erdarbeiten, Oberbau, Eiſen
konſtruktion, Maſchinen uſw., ſo ſind doch auch die Aufwendun-
gen für Hochbauten auf jährlich etwa 20--25 Millionen Mark zu
ſchätzen. Es handelt ſich um neue Bahnhofsgebäude, Verwal-
tungsgebäude, Werkſt.tten, Schuppen aller Art und namentlich
auch um die große Zahl von Beamten- und Arbeiterwohngebäu-
den. So verteilen ſich die Ausgaben der Eiſenbahn- Verwaltung
wie ein wohltätiger Strom über die weiteſten Kreiſe, und es
ſteht zu hoffen, daß dieſe Ausgaben, welche die Staatskaſſe einſt-
weilen ohne entſprechenden Nutzen mit beträchtlichen Zinſen be-
laſten, zur Förderung des allgemeinen Wirtſchaftslebens und
zur Belebung des Arbeitsmarktes erheblich beiggsep

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 88
gefallen vm. vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
8. JnfanterieDiviſion. Kießler, nicht Rießler, Hettſtedt,

bish. verm., z. Tr. zur.
3. Garde-Rgt. (Mouchy am 28. u. 30. und Douchy am 31.

Okt. u. 1. Dez.) C. Meier, Glöthe
4. Garde-Regt. H. Berner, Halle a. S., bish. verm., verw.

W. Sorge, Aſchersleben, bish. verw., i. franz. Gfgſch. E.
Schenk, Stendal, bish, verm., verw.

Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 12. R. Wahle Aſchersleben A. Voigt,
Wittenberge f F. Boskugel, Giebichenſtein O. Bethge, Mag
deburg, verm. Vgzfeldw. P. Feuchte, Sangerhauſen
Vzfeldw. O. Taubert, Zeitz J. Falke, Stendal W. Hol
länder, Seehauſen W. Dreſe, Merſeburg.

Jnf.-Regt. Nr. 16. R. Waldmann, Nordgermersleben, verm.
Landw.-Jnf.-Regt. Nr. 20. Hptm. d. L, M, Nicolei, Erfurt

H. Wehnert, Dobien x Off.-Stellv. Vzfeldw. R. Hilde,
Keuſchberg f.

Jnf.-Regt. Nr. 26.
Tr. zur.

Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 27.
F. Wiegleb, Mansfeld f.

Füſ.-Regt. Nr. 36, Halle a. S., Bernburg. (Trois-VPilles am
26. Sept., St.-Cyr am 5., Vinch am 7., Noyon am 15. Okt.,
Neuville am 3. u. 5., Ficheux am 26. u. 27. Okt. und St,Michel
am 2. Nov.) E. Krüger, Eisleben x W. Paproth, Magdeburg

G. Dülßner, Halle C. Drebinger, Halle A. Buſch II,
Wimmelburg, verm.
W. Dittmann, Kreisfeld, verm. F. Prager, Teuchern, verm.

F. Philipp, Hettſtedt, verm. à W. Hoffmann II, Gerbſtedt,
verm. O. Rädiſch, Wolferode, verm. B. Looſe III. Wolfe
rode x O. Paſchke, Grana, verm. O. Flügel, Coſa, verm.
M. Dietrich, Pfütztal, verm. x B. Stephan, Dornſtedt, verm.
P. Schmidt, Teicha x G. Schubert, Meineweh, verm. A.
Balaſus, Pabitz-Pobpitz, bish. verw., Guémappe P. Buſch I,
Rockendorf, bish. ſchw. verw., x O. Baum, Gerbſtedt, bish.
verm., z. Tr. zur. A. Morgenſtern, Lobitſch, bish. verm., verw,

H. Rohne, Hettſtedt, bish. verm., z. Tr. zur. x H. Gellrich
(Gelbrich), Helbra, bish. verw., f 23. Okt. W. Philipp, Burg-
örner, bish. verm., z. Tr. zur. W. Michael, Schortau, bish.

E. Volland, Magdeburg, bish. verm.,

S. Büchner, Stolberg, verm.

verm., z. Tr. zur. H. Booſt, Diemitz, bish. verm., z. Tr, zur,
G. Bley, Delitz a. B., bish. verw., f. Reſ.-Laz. Aachen.

P. Salzborn, Magdeburg, verm.



Jnf-Negt. Nr. 72. (Morſain am 20. Sept., Blaireville am80. Okt. u. 2, u. 4., Hendecourt am 8. u. 5, Möucht vom 5, bis

12, Nob,) M. F. Brückner, Bockwitz M. Herbſt, Leißling
R. Schmidt, Gräfendorf K. Erfurt, Zeuchfeld R.

Richter III, Hohenleipiſch O. Lottenburger, Hinterſee x E.
Schurig, Fichtenberg K. Dippe, Zeitz, verm. H. Gehrmann,
Eilenburg à R. Dembeh, Merſeburg f x E. Bothe, Goſeck
x O. Alsleben, Könnern, bish. verm., z. Tr. zur. E. Kohl
v Je n S ga x W B. Lohſe, Trebnitz, bish.

a rtern bish. verm.,Schnabel, Zinna, bish. verw., f. S tn
Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 72. (Haucourt am 26 Septam 20. Okt. und Cuffies am 9. u. 10. Nov.) W. Wur, Je

M. Bräunig, Gorden, verm. F. Brandt, Torgau, verm.
H. Haufe, Querfurt, verm. B. Heinrich I, Hohenleipiſch
verm. O, Opitz. Elsnigk, verm. R. Seidel, Weinberge verm.

W. Seidel, Liebenwerda, verm. E. Schmidt Gräfendorf-
verm. H. Thieme, Hirſchfeld, verm. H. Thiemig Pleſſa,
verm. P. Walker, Bruckdorf, verm. A. Wille, Dubro verm.

R. Wilhelm, Gröden, verm. F. Werner, Schmerkendorf,
Lern eng Sag verm. A. Dittmar, Weſpen,
erm. acht, Falkenberg, Ri üne-l S F g, verm. O. Richter, Grüne

nf.Regt. Nr. 92. F. Liß, Gardelegen A.Beetzendorf B. BVollert, Magdeburg f Bchiſede We
leben x W. Buhro, Karith vm. F. Weſche, Veltheim F. x F.
Pfennig, Nordhauſen, bish. verw., f Feldlazarett Nr. 5 Roſelies.

Reſ.Jnf.-Regt. Nr. 93. O. Oberfeld, Oſterwieck F.
a Jnf.-Regt. Nr. 98. R. Grüneberg, Calbe a. S., bish. vm.,

Leib Gren. Regt. Nr. 109. O. Becker Weißenfels
Jnf. Regt. Nr. 142. K. Lange, Schackſtedten e rn W Halle v t e e

„Jnf.-Regt. Nr. 158. x G. Wolfram, Belgern vm.Sag Staßfurt. F. Tribel, Deſſau M. Drſſter,
Jnf.Regt. Nr. 165. (Etavignh am 7. Sept., HeniMercatel am 10., St. Laurent vom 22. bis e am s s

FeuchyTilloh am 23. und 27. und Blangh vom 22. bis 31. Okt.)
1. Bat., Quedlinburg. x J. Müller, Schwaneberg x F. Nawroki,
Siersleben x L. Krauſe, Quedlinburg K. Meier, Blanken
burg Hptm. F. Purgold, Erfurt W. Marquardt, Schöne-
beck vm. J. Fiola, Quedlinburg A. Hache, Schönebeck

H. Rönnecke, Rohrsheim x O. Henning, Förderſtedt f. x O.
Schneider, Schwertz E. Hoſſe, Quedlinburg K. Dittmann,
Voigtſtedt F. Rieſeler, Gr.-Salze W. Sievert, Abbenrode r

W. Läſſing, Pölſtedt vm. H. Büchner, Benndorf vm. x W.
Bullert, Schönebeck vm. R. Tauſcher, Cölchau vm. x P. Hirſch,
Naumburg vm. E. Bruns, Quedlinburg vm. K. Petersſon,
Quedlinburg bm. O. Bialas, Thaldorf vm. H. Räke, Halber
ſtadt vm. W. Heine, Quedlinburg vm. H. Thräne, Schöne
beck vm. x K. Himſtedt, Wegeleben vm. O. Schmidt, Quedlin
burg vm. G. Kiesmann, Stöbnitz vm. A. Corves, Blanken
burg vm F. Kümmel, Delitzſch vm. E. Dietzel, Hohm K.
Siegel, Thale f. H. Naumann, Sangerhauſen vm. E. Fiſcher,
Gollma vm. A. Storbeck, Neuwegersleben vm. e E. Wollſtein,
Quedlinburg vm. W. Schreiber, Quedlinburg vm. E. Harri
hauſen, Quedlinburg vm. E. Siebert, Wegeleben vm. F.
Harz, Fermerswalde F. Gieſemann, Wimmelburg M.
Steinbrecher, Halle x K. Topf, Kloſter-Mansfeld R. Kühne I,
Ladeborn R. Höhle, Dardesheim H. Wege, Halberſtadt x A.
Lohn, Ballenſtedt Vizefeldw. K. Uehre, Hecklingen H.
Bruder, Calbe K. Lüderitz, Barbh f. 2. Bat., Blankenburg.

F. Schweinefuß, Wehrſtedt R. Telle, Stecklenberg A.
Vrieſe, Alzendorf f. R. Winnig, Thale W. Winnig I, Thale

A. Blankenburg, Neuenblitſche O. Gerecke, Friedrichsbrunn
vm. W. Kleſa, Leopoldshall x P. Winter, Gutenswegen

K. Hentze, Dommitzſch W. Becker, Volkſtedt f x O. Rum-
J. Oeltze, Lißdorf A. Hoffmann,

i.

e
fützthal vm. F. Strugalla, Gatersleben vm. F.Hederskeben vm. P. Burchardt, Mansfeld in. t

Leimbach vm. F. Müller, Hettſtedt vm. R. Scharff, Had-
mersleben vm. W. Stein, Haſſelfelde F. Knopf, Dingelſtedt
vm. H. Sahlmann, Neinſtedt x O. König I, Jlversgehofen

U. Berger II, Aſchersleben W. Birnbaum, Güſten F
Günther Aſchersleben R. Löffler, Aſchersleben 4 A. Paw:
lowski, Weſtdorf a W. Pförtner, Nordhauſen x W. Seiler,
Dſchersleben vm. F. Picker, Emersleben, verw. i. G. x O
Droſihn, Aſchersleben f. r A. Oſteroth, Derenburg f.

Jnf.Regt. Nr. 167. 3. Bat., Mühlhaufen i. Th. (Lipsko am
13., Ruda am 19., Jackrzew am 21. und 22., Opotſchnow am 24

du r 27. und Siekowo am 28. Okt.) L.
Halle vm. ceskowiak otie,Rainer er W. Greeskowiak, Helbra vm. W. O. Kotte,

wondeen Fest Nr. 168. A. Lohmeher, Gerbſtedt, n. gefallen,

Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 206. E. Storch, MagdeburgEngelmann, Ermlitz, verm. F. d Liſſen x a Jebtutke,
Helleben O. Quilibſch, Kl.-Möhlau, verm. St. Dobrzystt,
Bitterfeld f P. Ehricke, Niegripp, verm. x H. Heſſe, Genthin
verm. P. Münnich, Jerichow f. M. Wabbel, Halle verm.

O. Dehne, Halle E. Burkhardt, Wittenberg f.
Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 210. J. H. Feigel, Halle, w
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 233. R. Ludwig, Kloſter MansfeldA. Tempel, Ahlsdorf, verm. F. Lüte, Magdeburg

Seifert, Bernburg, verm. A. Weißenborn, Langenſalza, verm
X K. Dreßler, Langenſalza x A. Ehley, Langenſalza, verm

Reſ.-Jäger-Bat. Nr. 18. A. Möhle, Deſſau.
1. Garde-Drag.-Regt. A. Steinecke, Erfurt.

Feld Art. Regt. Nr. 4. E. Winkelmann, Gardelegen f.

F. V n F.Reſ.-FeldArt. Regt. Nr. 51. K. Heinecke, Staßfurt. f.M v 4. F Dittmar, Mugdereel t v E.
indernagel, Magdeburg f. x R. midt, Lo B. Wiede-Sch chau x G. Wiede

1. Pionier-Bat. Nr. 7. O. Sebecker, Grünewalde OSorge, Alsleben K. Beyer, Hornburg. e
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 63.

6. Jnf.Regt. Nr. 105. M. Fritzſche, Weißenfels vm.
ReſerveJnf.-Regt. Nr. 245. K. Baumgarten, Preſſel vm.

O. Frenzel, Keutzſchen vm. A. Koch, Kelbra vm. Richard
Schulze III, Paußnitz vm. P. Zander, Brehna vm. Richard
Frentzel, Reinharz vm.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 64.
6. Jnf.-Regt. Nr. 105. Vizefeldw. Offz.-Stellv. J. Becker,

Nordhauſen F. Poprawa, Kermen vm. A. Hille, Langen
ſalza vm. x E. Schnerr, Nebra E. Erbſtößer, Langenſalza

E. Tauer, Schweiditz P. Müller, Staßfurt f. x O. Prantſch,
Roitzſch x W. Krauſe, Bad Köſen f.

7. Jnf.-Regt. Nr. 106. K. Balling, Zſcherndorf F.
Römer, Unterkriegsſtädt F. Ehring, Freckleburg f. x W. Braband,
Gr.-Lübars x A. Goldſtein, Staßfurt vm. B. Löwe, Tor
gau H. Schmidt, Lützen Bernh. Heidenreich, Halle A.
Bethmann, Hedersleben vm. W. Storbeck, Jlſenburg vm. J.
Gieſe, Delitzſch x Th. Thiemig, Seifertsmühl vm. Friedr.
Geißler, Creypau vm. Vizefeldw. E. Zeißler, Röſa f. x Joh.
Klein, Deſſau H. Herz, Schadeleben Erich Schwarz,
Halle F. Jehrmann, Scholitz, an Gehirnhautentzündung geſt.

LandwehrJnf. Regt. Nr. 133. x Kurt Weber, Halle K.
Schmidt III, Oberteutſchenthal vm. O. Polter, Gräfendorf vm.

10. Jnf.- Regt. Nr. 134. H. Kämpfe, Merſeburg vm.
x W. Thräne, Felgeleben vm. M. Schulze, Wuitz vm.15. Inf.-diegt. Nr. 181. P. Lemſer, Weißenfels f. H.

en, Burg.

ReſerveJägerBataillon Nr. 26. x K. Unverhau, Quedlin-
burg P. Marx, Niedereichſtädt x P. Völkner, Nietleben

O. Laſſe, Schafſtädt.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 65.
7. Jnf.-Regt. Nr. 106. E. Schlegel, Schellbach Vzfeldw.

d. R. P Schröder, Webau
8. Jnf.-Regt. Nr. 107. R. Przybilla, Helbra, verm. W.

Schweter, Eckartsberga, verm. H. Bretſchneider, Weißenfels,
verm.

Reſ-Jnf.-Regt Nr. 243. O. Wunkelt, Zeitz
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 245. W. Groſſe, Gröbers x K.
Kuhnert, Herrengoſſerſtedt 5 O. Rößler II, Halle P.
Roye, Zörbig H. Sankowski, re R. Sieler, Syl
bitz P. Ufer, Halle f. E. Dehne, Wektin, verm. F.
Löchner, Könnern, verm. F. Paul Schwanſal, verm. E.
Rentſch, Halle, verm. J. Sturm, Magdeburg, verm. W.
Thieme, Quering, verm. O. Bauch, Drehlitz F. Bröſe,Gertitz x F. Coblenz, Querfurt f. F. Ehrhardt, Teuchern

P. Grothe, Magdeburg f. X K. Kabiſch, Ober-Greißlau f
P. Schiller, Landsberg x Peſchl, Artern.

2. Jäger-Bat. Nr. 13. Frauendienſt, Ermsleben.
Reſ.-Feld-Art. Regt. Nr. 53. W. Hempel, Hahn

Schirmer, Zeitz.
2. Pionier-Bat, Nr. 22.

Marquardt, Nebra f.

Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung.
Halle, 30. November 1914.

Vorfſitzender: Stadtv.- Vorſteher Juſtizrat Dr. Lembſer.
Dieſer bringt zunächſt die vorliegenden

Eingaben
zum Vortrage. Ein Geſuch des Allgemeinen Bürger
vereins fürſtädtiſche Jntereſſen um Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen für Kohlen, Petroleum und Kar-
toffeln und Milderung der Beſtimmungen über den Gas-
verbrauch. Da der Magiſtrat hierüber zu entſcheiden hat, auch
die Teuerungskommiſſion ſich hiermit befaſſen würde, ſo wird
die Eingabe zu den Akten gelegt. Das Gleiche geſchieht mit
einem Schreiben des Deutſchen volkswirtſchaftlichen
Verbandes, in dem gebeten wird, bei der Wahl eines be
ſoldeten Stadtrates doch auch die Wahl eines Nationalökonomen
in Erwägung zu ziehen. Ein Bittgeſuch der Frau Ruſten-
bach, die ihre Aufnahme ins Hoſpital nachſucht, wird dem
Magiſtrat überwieſen. Der Magiſtrat hat den Bericht über
den 4. deutſchen Städtetag zur Verteilung an die Ver-
ſammlung überwieſen. Zur Kenntnis der Verſammlung ge-
bracht wird ein Schreiben des Haus- und Grund-
beſitzervereins, der in einer Entſchließung Wider-
ſpruch gegen die vom Magiſtrat vorgeſchlagene
Erweiterung der Wertzuwachs ſteuer erhebt und
erſucht, den durch gänzlichen Wegfall der Wertzuwachsſteuer ent-
ſtehenden geringen Ausfall durch einen Steuerzuſchlag
durch die Allgemeinheit tragen zu laſſen.

Feſtſetzung der Anſtellungsbedingungen für einen beſoldeten
Stadtrat. Stadtrat Köcher iſt am 7. September 1914 auf dem
weſtlichen Kriegsſchauplatze gefallen. Die Stadtverordneten ſtim-
men den Bedingungen für die Anſtellung eines beſoldeten Stadt
rats zu und wählen als ſolche unter Abſehung von einem
Ausſchreiben den Magiſtratsaſſeſſor Wurm mit 88 Stimmen.
9 Zettel waren unbeſchrieben. Die Wahl iſt alſo einſtimmig.

Mittelbewilligung für Dachausbeſſerung der St. Georgen-
kirche. Der Magiſtrat beantragt, der Kirchengemeinde St.
Georgen für die Ausbeſſerung des Daches der Kirche den auf die
Eingepfarrten entfallenden Teil der Baulaſten (2600 Mk.) aus-
zuzahlen. Die Stadtverordneten beſchließen, dem Beſchluſſe zu
zuſtimmen und der St. Georgenkirche den Betrag von 2600 Mk.
aus Kap. XX, 13 des Etats als Beitrag zur Ausbeſſerung des
Kirchendaches zu bewilligen unter der Vorausſetzung, daß hier-
aus der Stadt nicht eine Pflicht erwächſt.

Sauganlage für die Feurbeſtattung. Von der Königlichen

x K.

Regierung iſt bei der Erteilung der Genehmigung der Feuer-
beſtattungsanlagen die Bedingung geſtellt worden, daß zur Er-
zielung eines beſſeren Zugs und damit zuſammenhängender
Verringerung der Rauchentwicklung ſog. Saugzuganlagen
zwiſchen Ofen und Schornſtein eingebaut werden. Die Verſamm-
lung beſchließt den Einbau je einer Saugzuganlage für jeden
Ofen. Wenn nun auch für dieſe Anlagen ſchon entſprechender
Platz vorbehalten worden iſt, ſo ſind doch die Koſten der Aus-
führung ſelbſt nicht im Voranſchlag über Erbauung der Fried
hofsanlage vorgeſehen. Da auch nicht die Möglichkeit beſteht, die
erforderlichen Mittel aus Erſparniſſen zu beſtreiten, ſo bewillig
ten die Stadtverordneten die Mittel in Höhe von 3300 Mk. aus
der Anleihe von 1910. Berichterſtatter Stadtvv. Richter und
Döhler.

Aufſtellung eines zweiten Brunnens für die alte Volksſchule.
Für die alte Volksſchule an der Neuen Promenade iſt die Auf-
ſtellung eines elektriſch ſelbſttätig betriebenen Trinkbrunnens
genehmigt worden. Nach den vorliegenden Angeboten würde
ein Brunnen mit 12 Springlern 1256 Mk. koſten, wenn der
Brunnen mehr nach der Mitte hin aufgeſtellt werden ſoll. Be
willigt ſind für einen Brunnen nur 700 Mk. Werden, wie es
früher beantragt und auch tatſächlich zweckmäßiger iſt, für die
Mädchen- und Knabenhälfte je ein beſonderer Brunnen mit je
6 Springlern errichtet und zwar an der Stelle, wo die jetzigen
Pumpenſtöcke ſtehen, ſo enkſtehen an Koſten 1586 Mk., alſo nur
330 Mk. mehr als bei einem Brunnen. Die Verſammlung ge
nehmigt daher die Aufſtellung eines zweiten Brunnens. Mittel
ſind aus dem Baufredit noch vorhanden. Berichterſtatter
Stadtvv. Gradehand und Borges.

Verſtärkung der Mittel für Erdarbeiten beim Schwimmbad.
Nach der vorgelegten Berechnung iſt bei dem Neubau des
Schwimmbades der Titel J Erdarbeiten um 3800 Mk. und
der Voranſchlag über Felsſprengung um 3167,62 Mk. über
ſchritten worden. Dieſe rund 7000 Mk. Mehrkoſten ſollen aus
Erſparniſſen der Titel II Maurerarbeiten und III
Beton- und Rabitzarbeiten beſtritten werden. Die Stadtver
ordneten ſtimmen zu. Berichterſtatter Stadtvv. Richter und
Döhler.

Zuwachsſteuerordnung.
Hierzu iſt den Stadtverordneten folgende Magiſtratsvorlage

zugegangen:
Der Wertzuwachs beim Uebergang des Eigentums an

Grundſtücken wurde von der hieſigen Stadtgemeinde zunächſt
durch die Steuerordnung vom 13. März bezw 10. November 1908
ſteuerlich erfaßt. Es beſtand damals kein Zweifel, daß dieſe
Steuerquelle den Gemeinden gebühre. Doch bald griff das Reich
durch Reichsgeſetzt vom 14. Februar 1911 in die Beſteuerung des
Wertzuwachſes ein. Das Reichszuwachsſteuergeſetz verteilte den
Ertrag aus der Zuwachsſteuer in der Weiſe, daß zunächſt 50
Proz. dem Reiche zufielen. Weitere 10 Proz. erhielten die Bun
desſtaaten als Entſchädigung für die Verwaltung und Erhebung
der Steuer. Jn Preußen wurde die Veranlagung und Ein-
ziehung der Steuer den größeren Stadtgemeinden übertragen,
welchen für dieſe Arbeiten von den 10 Proz. des Staates die
Hälfte, mithin 5 Proz. des Steuerertrages, überlaſſen wurde.
Die reſtlichen 40 Proz. der Steuer floſſen den Gemeinden zu.
Gemeinden, die bereits vor dem 1. April 1909 eine Zuwachs-
ſteuerordnung hatten, wurde auf Grund des S 60 Abſatz 1 des
Z.-St.G. als ſogenannten entſchädigungsberechtigten Gemein-
den ein vom Reichsſchatzamt feſtzuſtellender Durchſchnittsertrag
bis zum 1. April 1915 zugebilligt. Dieſer Durchſchnitts-
ertrag beziffert ſich für Halle auf jährlich91842 Mark. Da dieſer Betrag bisher nicht erreicht wurde,
fiel der Geſamtbetrag an Zuwachsſteuer der Stadtgemeinde zu.

W. Band, Selben, verm. A.

Demgemäß ſind in den Haushaltsplan für 1914 60 000 Mark
als Aufkommen an Zuwachsſteuer eingeſetzt worden.

Der durch das Reichszuwachsſteuergeſetz geſchaffene Rechts
zuſtand iſt durch das Geſetz über Aenderungen im Finanzweſen
vom 7. Juli 1913 wiederum geändert worden. Nach dieſem
Geſetz iſt vom 1. Juli 1913 ab der Reichsanteil an der Zuwachs-
ſteuer (50 Proz.) in Fortfall gekommen; er wird jedoch in den
entſchädigungsberechtigten Gemeinden, alſo auch in Halle, bis
zum 1. April 1915 zu Gunſten der Gemeinden weiter erhoben.
Nach dem 1. April 1915 würden daher 50 Proz. des Jahres-
ertrages an Zuwachsſteuer in Fortfall kommen und nur noch die
40 Proz. für die Gemeinde und 10 Proz. für den Landesfiskus
zu erheben ſein, falls nicht von dem Schlußſatz des 1 des Ge-
ſetzes über Aenderungen im Gebrauch gemacht
wird. Dieſer lautet: „Durch Landesgeſetz oder in Gemäßheit
des Landesrecht? durch ortsſtatutariſche Vorſchrift kann eine an-
dere Regelung der (Zuwachs) Beſteuerung getroffen werden.
Die hierdurch den Gemeinden wieder eingeräumte Selbſtändig-
keit zur Beſteuerung des Wertzuwachſes iſt jedoch durch einen
Erlaß der Herren Miniſter des Jnnern und der Finanzen vom
14. Juli 1913 vorläufig illuſoriſch gemacht worden. Nach dieſem
Erlaſſe ſoll vor der endgültigen l Regelung der
einſchlägigen Verhältniſſe keiner Gemeinde die Genehmigung und
Zuſtimmung zum Erlaß einer Zuwachsſteuerordnung erteilt
werden.

Da in der Folgezeit eine Regelung durch die Landesgeſetz-
gebung nicht erfolgte, wohl aber in namhaften juriſtiſchen Fach
zeitungen Bedenken gegen die Rechtsgültigkeit des Reichszu-
wachsſteuergeſetzes vom 14. Februar 1911 bezw. den Jnhalt des
Geſetzes vom 3. Juli 1913 betr. Aenderungen im Finanzweſen
ltend gemacht wurden, richtete der Magiſtrat unter dem 9.Fanuar ds. Js. eine Anfrage an den Herrn Regierungs-Präſi-

denten in Merſeburg, ob auch fernerhin mit einer grundſätzlichen
Verſagung der Genehmigung im Falle des Erlaſſes einer neuen
3.St.O. gerechnet werden müſſe. Die Herren Miniſter des
Innern und der Finanzen, an welche dieſe Eingabe von der
Regierung weiter gegeben worden iſt, haben durch Erlaß vom
13. Februar ds. Js. mitgeteilt, daß der Landtag im Laufe ſeiner
diesjährigen Tagung die Zuwachsſteuerfrage endgültig regeln
werde. Da der Landtag inzwiſchen infolge des gegenwärtigen
Kriegszuſtandes bis zum Februar nächſten Jahres vertagt
worden iſt, kann mit einer endgültigen landesgeſetzlichen Rege-
lung der Z.St. bis 1. April 1915 kaum gerechnet werden. Eine
neue Regelung der Beſteuerung des Wertzuwachſes durch ört-
liche Geſetzgebung iſt daher bis zu Beginn des neuen
Rechnungsjahres 1915 unmöglich. Die Aufſtellung des Stadt-
haushaltsplanes verlangt aber die Einſtellung einer beſtimmten
Summe an Zuwachsſteuer. Nach Lage der Verhältniſſe dürfte
es geboten ſein, für das kommende Rechnungsjahr 1915 ein
Proviſorium zu ſchaffen. Ein ſolches iſt zuläſſig, auf
Grund des g 59 des R.Z.-St.G., welcher durch das vorerwähnte
Geſetz über Aenderungen im Finanzweſen nicht berührt wird.
Der Anteil der Gemeinde beträgt nach S 58 des Reichsgeſetzes,
wie bereits angegeben, 40 Proz. Erhebt man hierzu nach 8 59
Z.St.G. 100 Proz. Zuſchlag ſo würden zur Erhebung kommen:
a) 40 Proz. und 100 Proz. Zuſchlag dazu 80 Proz, b) 10 Proz.
für den Bundesſtaat, wovon die Stadtgemeinde ab 1. April 1915
(bis zur endgültigen Regelung durch Landesgeſeßz) als Entſchä-
digung für die Veranlagungs- und Hebungskoſten nur noch
5 Proz. erhält. Mithin würden von der bisherigen
Reichszuwachsſteuer für das Rechnungsjahr
1915 im ganzen noch 90 Proz. erhoben werden,
wovon die Stadtgemeinde 85 Proz. erhält. Es
empfiehlt ſich daher auf dieſer Grundlage der Erlaß einer Zit-
wachsſteuerordnung. Die Genehmigung und Zuſtimmung zu
dieſer Ordnung durch den Bezirksausſchuß und Oberpräſidenten
iſt zweifelsfrei zu erwarten, da die Intereſſen des Staates durch
dieſe einſtweilige Regelung nicht berührt werden.

Der Steuerordnung einziger Paragraph lautet:
„Bei Steuerfällen, für welche der Reichsanteil gemäß 8 1

des Geſetzes über Aenderungen im Finanzweſen vom 83. Juli
1913 nicht mehr zur Hebung kommt, wird vom 1. April 1915 ab
zu dem Gemeindeſteueranteil von 40 Proz. ein Zuſchlag von
100 Proz. erhoben.“

Ueber dieſen Gegenſtand berichten die Stadtv. Herzfeld
und Colberg Der Rechts- und Verfaſſungsausſchuß ſchlägt
dazu vor, daß dieſe Steuerordnung nur für ein Jahr
gilt. Wenn auch vieles gegen dieſe Steuer ſpricht, ſpricht doch
auch manches dafür, beſonders Erwägungen finanzieller Art.
Selbſt wenn die Vorlage abgelehnt würde, ſo müßten doch im-
merhin die 50 Proz. erhoben werden. Stadtv. Kallmeher
iſt Gegner der Wertzuwachsſteuer auf Grund vielfältiger Er-
fahrungen, aus denen hervorgeht, wie außerordentlich ſchwer eine
zutreffende eVranlagung iſt. Magiſtrats- Aſſeſſor Wurm weiſt
darauf hin, daß es ſich in der Vorlage nur um ein Proviſorium
handelt. Ueber das Geſetz, ob es erſprießlich iſt oder nicht, könne
heute nicht verhandelt werden, ſondern nur die Sicherſtellung der
eingehenden Gelder komme vorliegend in Frage. Redner weiſt

Vom 2.-6. Aezembel m

1 Pfd.-Feldpoſthriefe für Kriegsteilnehmer

nach amtlicher Meldung für das
Feldheer zugelaſſen. Rur ſehr ſtarke

Pappkartons ſind zu verwenden.

Verſorgen Sie ſich rechtzeitig mit Feldpoſtkartons! Wir
empfehlen Jhnen unſere Feldpoſtkartons, die praktiſch einge
richtet und aus feſtem Karton beſtehen

Vr. z, eingerichtet für s lange Figarren, Stück s Pfg.
Vr. 2o0 lange Figarren uſw. 10
Ar. 44, eingerichtet für Pfund Pakete 15
Nr. 5, für Feldpoſtpaket zum 5 PfundBruttoverſand mit

feſtem Ueberzug Stück s0 Pfg.
Jeder Karton iſt mit vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett ver
ſehen, welches wegen der Adreſſe nur ausgefüllt zu werden
braucht. Fu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung,
Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt u. Thüringen,

Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62.
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nach, daß ſeit 1911 in allen Jahren
Dertguwachsſteuer nur ſehr wenige Edſpruche erhoben worden
ſind und in noch weit C Zahl von Fällen ſei Klage er
hoben worden. Alſo Schwierigkeiten in der Veranlagung be-
a nicht in hohem Maße. Stadtv. Hos ſpricht unter Be
on des en der Zuwachsſteuer für die Magiſtratsvorlage.

Ve r Magi tratsantrag mit dem Antrag des Rechts und
rfaſſungsausſchuſſes wird mit 26 gegen 23 Cümmen abgelehnt.

Bauliche Veränderungen am Rathauſe. Jn dem Haushalts
plan für 1912 ſtehen unter Kap. II F 20 für bauliche Verände
rungen am Rathauſe 15 000 Mk. zur Verfügung beider ſtädtiſcher
Körperſchaften. Die beabſichtigten Aenderungen gehen aus den
den Stadtverordneten vorgelegten Zeichnungen hervor. Zur
beſſeren Veranſchlaulichung und näheren Erklärung dient auch
ein im Maßſtab 1:50 gehaltenes Modell vom ganzen Rathauſe.
Die Arbeiten ſollen nach und nach zur Ausführung kommen. Der
Vorſchlag des Hochbaugmtes zu 1 vom 21. April 1914, wonach
das Dach zwiſchen Turm und maſſivem Giebel bis auf das
Hauptgeſims des Altans glatt heruntergeführt wird, ſoll der
Ausfü rung zu Grunde gelegt werden. Der Vorbau des Altans
erhält auf den Brüſtungspfeilern des erſten Stockes freiſtehende
künſtleriſch hergeſtellte Figuren. Die Einzelheiten werden ſich
bei der Ausführung der Arbeiten von ſelbſt ergeben und ſollen
durch Modelle in natürlicher Größe veranſchaulicht werden. Ge
gebenenfalls wird erſucht, bei größeren Abweichungen von dem
voverwähnten Vorſchlage der Baudeputation die Entſcheidung
zu überlaſſen. Der Landeskonſervator Geheimer Oberregierungs-
vat Lutſch, ebenſo der Konſervator der Kunſtdenkmäler der Pro
vinz Sachſen Landesbaurat Hiecke ſind mit den beabſichtigten
Aenderungen grundſätzlich einverſtanden. Dem vorgeſehenen
Betrag von 15 000 Mk. ſind bereits 1400 Mk. durch Gemeinde
beſchluß für die Anfertigung des Modells entnommen worden.
Verſammlung vertagt, die noch zur Verfügung ſtehenden Mittel
in Höhe von 13600 Mk., jedoch nach langer Ausſprache die Vor
lagen bis nach Beendigung des Krieges. Berichterſtatter
Stadtivv. Kallmeyer und Gradehand.

Verſtärkung der Mittel für Schulgelderlaſſe. Jm Haushalts
plane ſtehen zu Schulgelderlaſſen 514 Proz. der Schulgeld
einnahme zur Verfügung. Das ſind in dieſem Jahre 12 226 Mk.
Davon ſind 1914 als Schulgeld der Schüler und Schülerinnen,
die der Mittelſchule ohne Schulgeldzahlung von der Volksſchule
überwieſen werden, 6120 Mk. abzuziehen, ſo daß zu Schulgeld-
erlaſſen für die anderen Schüler und Schülerinnen der Mittel
ſchule 6106 Mk. verbleiben. Dieſer Betrag würde durchaus
ausreichen, wenn nicht viele Familien, die ihre Kinder in die
Mittelſchule ſchicken, dadurch in Not geraten wären, daß der
Vater zur Fahne einberufen iſt. Der Magiſtrat hat beſchloſſen,
zu genehmigen, daß in dieſem Kriegsjahre der für Schul-
gelderlaſſe vorgeſehene Betrag bei den Mittelſchulen überſchritten
werden darf. Die Stadtverordneten ſtimmen dieſem Beſchluſſe
zu. Es läßt ſich zurzeit nicht überſehen, wie groß die Ueber
ſchreitung werden wird, aber ſämtliche Geſuche werden von der
rmendirektion geprüft, und es wird nur in Notfällen Schul

gelderlaß bewilligt. Berichterſtatter Stadtv. Hoe.
Haushaltsplan der EhrlichStiftung. Der Haushalisplan der

Ehrlichſchen Stiftung für das Rechnungsjahr 1915 wird in Ein
nahme und Ausgabe auf 13 498 Mk. feſtgeſtellt. Bericht
erſtatter Stadtv. Daniel.

Lehrgang für Kindergärtnerinnen an der Frauenſchule.
Man genehmigt, daß von Oſtern 1915 ab der Frauenſchule ein
Lehrgang zur Ausbildung von Kindergärtnerinnen angegliedert
wird. Berichterſtatter Stadtv. Ho e.

Zuſchuß zum Reildenkmal. Der Ausſchuß zur Errichtung
eines Reildenkmals beabſichtigte anfangs, das Denkmal auf der
kleinen Ecke der ſogenannten Triangelanlage zwiſchen Krauſen-
und Magdeburgerſtraße aufzuſtellen. Der Platz wurde jedoch
vom Magiſtrat nicht gutgeheißen. Der Ausſchuß brachte daher
am 30. Oktober 1913 für die Aufſtellung der Büſte das ſüdliche
Ende des Grasplatzes zwiſchen Thomaſianum und Hauptgebäude
der Univerſität in Vorſchlag und bat um einen Beitrag zu den
entſtehenden Koſten bis zu 8000 Mk. Durch Gemeindebeſchluß
wurden 3000 Mk. bewilligt. Der Senat der Univerſität lehnte
jedoch ſpäter die Aufſtellung der Büſte in der Nähe der Uni-
verſität aus verſchiedenen Gründen ab. Gewählt wurde dann
der Platz am Eingang zum Bad Wittekind. Der von Herrn
Prof. Dr. Lange, Leipzig, aufgeſtellte Denkmalsentwurf fand

gen die Veranlagung zur

(Nachdruck verboten.)

Halbblut.
28] Roman von Hans Osman.

Jetzt wußte Jochen auf einmal, warum ſein braver
Burſche ihn vom erſten Tage an ſo an den anderen erinnert
hatte, und es kam ihm faſt wie eine Herabſetzung des famoſen
Soldaten vor, daß er ihm damals den Namen „Trettin“
beigelegt hatte.

„Johnny“, ſagte er lachend, „ich will Dir einen neuen
Namen geben: Du ſollſt fortab „Nie“, der Leopard, heißen,
weil Du ſelbſt ein großer Krieger biſt und von einem
Krieger abſtammſt.“

Johnny war's zufrieden. Noch mehr aber freute ſich
ſein Herr einige Wochen ſpäter über dieſe beiläufige
Namensänderung ſeines Boys, als plötzlich der ältere
Trettin auf der Veranda ſeines Wohnhauſes in Duala

„Onkel Trettin, lieber alter Freund, wo in aller Welt
kommen Sie auf einmal her?“

„Direkt vom Dampfer, mein lieber Jochen ich darf
doch wohl noch ſo ſagen, wenn Sie auch inzwiſchen ein be
rühmter Mann geworden ſind. Alle Achtung, mein Junge,
Jhr Ruhm iſt ja in aller Munde bitte bitte Ehre,
wem Ehre gebührt“, unterbrach er ſich, als Jochen be
ſcheiden abwehrte.

Und dann ſaßen die beiden, der alte und der junge
Kameruner, auf der Veranda und ſprachen von alten
Zeiten, von der Heimat und von hier draußen. Trettin er-
ſtattete Bericht, daß er mal auf ein halbes Jahr herüber-
gekommen ſei, um in ſeiner Firma zum Rechten zu ſehen,
weil nicht alles ſo klappte, wie es ſollte.

„Jſt eigentlich ein Unſinn, daß ich mich noch ſo um den
Kram kümmere“, meinte er, „hätte die ganze Geſchichte
verkaufen können. Wenn ich mal nicht mehr bin, ſoll mein
Anteil ſowieſo herausgezogen werden, denn für Johnny iſt
es doch nichts, der ſoll nie hier herauskommen.“ Bei der
Nennung ſeines Sohnes wurde er etwas verlegen, er ahnte,

Jochen ihm nicht allzu gewogen war; nach und nach
war auch ihm der Grund, warum Jochen damals ſo plötzlich
zur Schutztruppe übergetreten war, klar geworden.

Aber Jochen nickte nur ernſthaft und ſagte: „Jch
glaube, damit haben Sie ganz recht, Onkel Trettin.
Johnny würde hier in eine ſchiefe Lage kommen. Haben
Sie ſich vorhin meinen Boy genauer angeſehen?“
„Nee, warum?

Johnny rufen. Ich hatte dabei nehmen Sie's mir nicht
übel, lieber Kerl, ein bißchen das Gefühl, als ob dieſer
er Art von Rache gegen meinen Jungen ſein ſollte.

weiß“
Jochen machte eine abwehrende Handbewegung. „Das

iſt lange vorüber. Dieſe Jugendgeſchichte liegt irgendwo
in den Baſſabergen begraben. Ja, aber der Johnny, mein

Mir fiel nur auf, daß Sie ihn

Magiſtrats.
wurde dem Künſtler mit der Bitte um S en überſandt.

z

zeitig,

ſpäter anlangte.

aber nicht die Zuſtimmung der Stadtbaudeputation und des
Ein vom Hochbauamt aufgeſtellter neuer Entwurf

Er lehnte jedoch eine Umarbeitung ſeines Entwurfs ab. Der
Denkmalsausſchuß bittet nun, den Entwurf des Herrn Prof.
Dr. Lange in unveränderter Form anzunehmen. dies

aber nicht angängig ſei, hat er die Abſicht, das Denkmal auf dem
Gelände der kliniſchen Anſtalten aufzuſtellen. Er bittet gleich

ihm hierzu einen Zuſchuß von 1000 Mk. zu bewilligen.
Der Magiſtrat iſt mit der Aufſtellung des Reildenkmals an
einem von dem Denkmalsausſchuß zu veſtimmenden nichtſtädti-
ſchen Platze und Bewilligung von 1000 Mk. an den Ausſchuß ein
voerſtanden. Die Stadtverordneten ſtimmen zu und ſtellen

1000 Mk. aus Kap. XX 12 dem Denkmalsausſchuß zur Ver-
fügung. Berichterſtatter Stadtv. Pfaut ſch.

Hierauf wird eine Anzahl Rechnungen entlaſtet und dann
in die nichtöffentliche Sitzung eingetreten.

Letzte Telegramme.
Das deutſche Auswärtige Amt und die Verurteilung

deutſcher Aerzte in Paris.
Berlin, 1. Dez. Das Auswärtige Amt hat, nachdem

es von dem in Paris gegen deutſche Militärärzte einge
leiteten Strafverfahren Kenntnis erhalten hatte, die Ver
nehmung des Oberarztes Dr. Puſt veranlaßt. Dieſer
ſagte unter Eid u. a. aus: Er ſei vom 7. bis 9. September
Chefarzt des Feldlazaretts 7 des 2. Armeekorps in Liſy ge-
weſen. Um 2 Uhr 15 Minuten nachmittags befanden ſich
dort 405 verwundete Deutſche, Engländer und Franzoſen.
Da der Wein bei den vielen Verwundeten bald verbraucht
war, habe er ſeinem erſten Lazarettinſpektor befohlen,
Wein gegen Bon zu requirieren. Dieſer brachte
zwei Faß Wein zu je etwa 100 Liter heran und ſagte, daß
er einen Bon nicht habe abgehen können, weil niemand
zu finden geweſen ſei. Es ſei ihm, Dr. Puſt, un
erklärlich, wie man auf die Jdee kommen könne, daß dieſer
vrequirierte Wein auf unrechtmäßige Weiſe erworben ſein
ſolle. Beglaubigte Abſchrift der Ausſage iſt dem ameri-
kaniſchen Botſchafter in Berlin zugeſtellt worden. Wegen
rechtzeitiger Einleitung der zuläſſigen Rechtsmittek durch
einen vertrauenswürdigen Verteidiger iſt Vorſorge getroffen
worden. (W. T. B.)

Graf Hertling in Berlin.
München, 30. Nov. Staatsminiſter Graf Hertling

hat ſich heute in dienſtlicher Angelegenheit nach Berlin be

geben. (W. T. B.)Die Tagung des freien Reichstagsausſchuſſes.
Berlin, 1. Dez. Die heute ſtattfindende Sitzung der

freien Kommiſſion des Reichstages dürfte ſich lange
hinziehen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſie in den nächſten

Tagen fortgeſetzt wird. (W. T. B.)
Die Sozialdemokraten und die neuen Kredite.

Berlin, 1. Dez. Die ſozialdemokratiſche Reichstags-
fraktion beſchloß nach eingehender Beratung, den geforderten
Krediten z uz u ſtimmen und ihren Beſchluß mit einer moti-
vierten Erklärung zu begründen. (W. T. B.)

Beiſetzung des Visconts Venoſta,
Rom, 30. Nov. An der feierlichen Beiſetzung des

früheren Miniſters Visconti Venoſta nahmen u. a.
teil Miniſterpräſident Salandra, alle übrigen Miniſter, das
diplomatiſche Korps, zahlreiche Vertreter von Behörden und
angeſehene Perſönlichkeiten. Eine zahlreiche Trauer-
gemeinde und Truppen gäben das letzte Geleit. Die ſterb-
lichen Ueberreſte werden in Grozio im Familienbegräbnis
beigeſetzt werden.

militäriſcher Geheimniſſe.

verraten hatte, zu 12

e e e r un gu m n e z e u
Erdbeben in Griechenland. t W

Athen, 30. Nov. Geſtern wurde ein ſtarker Erdſtoß in Weſtriechenland und auf den joniſchen Inſeln bemerkt. Der Herd
hes Erdbebens iſt zwiſchen Leuka und Korfu. Auf Leuka ſind

mehrere Häuſer a wobei drei Perſonen getö-
tet wurden. Der Schaden iſt beträchtlich.

Aus dem Gerichtsſaal.
Wegen verſuchten Verrats militäriſcher Geheimniſſe.

Am 11. Dezember verhandelt der 2. Strafſenat des
Reichsgerichts gegen den aus der Provinz Poſen gebürtigen
Bäckergeſellen Max Scheffler wegen verſuchten Verratsher uniſe (W. T. B.)

Zwei Fälle ſchweren Landesverrats. Das Kriegsgericht
in Neubreiſach hatte laut „Straßb. Poſt“ am 24. November in
ſeiner in Mühlhauſen abgehaltenen Sitzung wieder über zwei
Fälle ſchweren Landesverrats zu befinden. Ver-urteilt wurde zunächſt der Handelsvertreter Alfons Becheln
aus Steinbach bei Mülhauſen, dem nachgewieſen wurde, daß er
den Franzoſen die deutſchen Stellungen und Truppenbewegungen

ahren Zuchthaus. Zwei weitere Ange
klagte mußten wegen Mangels an ausreichenden Beweiſen frei-
geſprochen werden. Ebenfalls zu 12 Jahren Zuchthaus und 10
Jahren Ehrverluſt wurde der Kellner Ebele aus Mülhauſen
verurteilt. Er wurde überführt, zwei Schutzleute an die Fran-
zoſen verraten und ihre Verhaftung veranlaßt zu haben.

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Umſätze in Waffen- und Motorfabriksaktien, ſowie in
Phönixaktien ſollen auch heute zu wenig veränderten Kurſen zu-
ſtande gekommen ſein. Von deutſchen Anleihen waren drei-
prozentige bevorzugt und begehrt. Trotz der beſchränkten Unter
nehmungsluſt war aber die Stimmung allenthalben feſt. Auch
in ausländiſchen Noten bewegten ſich die Umſätze in ziemlich engen
Grenzen. Die Geldmarktverhältniſſe zeigen e s v

Getreidebericht.
Berlin, 30. November. Weizen, Roggen, Hafer, Mais fehlt.

Weizenmehl 36—40, feſt, Roggenmehl 30,20-31,25, feſt.er Getreidemarkt war ruhig. Die Angebote auf Ab-
ladung waren zwar etwas reichlicher, die Forderungen waren
aber im allgemeinen noch zu hoch, ſo daß Umſätze wenig zuſtande
kamen. Einiges wurde ab Station gehandelt. Wetter: ſchön.

Die Generalverſammlung des Hasper EifenStahlwerkes
genehmigte den Jahresabſchluß und ſetzte die Dividende auf
5 Prozent feſt. Jn der Erwartung einer Ermäßigung der Koks-
preiſe iſt der dritte Hochofen wieder ins Feuer genommen
worden.

Das Umrechnungsverhältnis für Poſtanweiſungen aus
Dänemark nach Deutſchland iſt von der däniſchen Poſtverwaltung
auf 100 Mk. 87 Kronen feſtgeſetzt worden.

Der Verwaltungsrat des Bochumer Vereins für Bergbau
und Gußſtahlfabrikation beſchloß die Verteilung einer Divi-
dende von 10 Proz. in Vorſchlag zu bringen.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Boy, ſteht doch damit in einem gewiſſen Zuſammenhange.
Erſchrecken Sie nicht, Onkel Trettin er iſt der Halb
bruder von Jhrem Sohne, und als ich ihn kennen lernte,
trug er ſchon ſeinen Namen“

„Unmöglich! Sinde iſt doch“
„noch am Leben!“ Und dann erzählte er dem auf

horchenden Freunde, wie er das Weib gefunden hatte.
Trettin hörte mit geteilten Gefühlen zu. Die aben-

teuerlichen Jahre, die er an der Seite des ſchwarzen Weibes
verbracht hatte, ſtiegen vor ſeinen Augen auf; etwas wie
wehmütige Erinnerung ſchlich ſich in ſeine Seele. Als
Jochen geendet hatte, ſchüttelte er ſich, als wollte er einen
läſtigen Traum verſcheuchen.

„eEinerlei,“ meinte er, „ſie war in ihrer Weiſe doch ein
famoſes Weib. Daß ſie mir damals weggelaufen iſt, kann
ich ihr ſchließlich nicht verdenken. Sie wollte zu ihrer Art
zurück. Na, und dem Jungen und mir hat ſie doch den
größten Gefallen damit getan. Aber wiederſehen möchte ich
ſie doch noch einmal.

Und am Nachmittag desſelben Tages ſuchten ſie Sinde
in der Eingeborenenſtadt in ihrer ſchmutzigen Negerhütte
auf. Das gealterte Weib ſchrie auf, als es ſeinen
früheren Herrn erkannte. Sie wollte flüchten, und erſt auf
Jochens Zureden, daß ihr nichts geſchehen ſollte, begrüßte
ſie Trettin ſcheu und furchtſam. Mit gieriger Haft nahm
ſie dann ſeine Geſchenke entgegen. Aber der Blick in ihren
r der dem eines gehetzten Tieres glich, wollte ſich nicht
ändern.

Kein Wort wurde über ihr gemeinſames Kind ge-
ſprochen.Als die beiden Weißen bald darauf zur Europäerſtadt
zurückkehrten, lockerte Trettin ſeinen Halskragen, als ſei
ihm der zu eng geworden.

„Jochen, mein lieber Junge,“ ſagte er, „das war viel
leicht die ſchlimmſte Stunde meines Lebens. Wir wollen
beide nicht darüber reden, wenn wir einmal wieder zu
Hauſe ſind, um meines Jungen willen. Jch weiß, er hat
Dir einen böſen Streich geſpielt“ in der Erregung des
Augenblicks kam ihm das vertrauliche „Du“ zum erſten
Male über die Lippen „aber er iſt doch mein einziger
Sohn. und ich möchte nicht, daß er dieſe Schmach erführe.“
d beiden Männer tauſchten einen ſtummen Hände-

ruck

Wenige Tage ſpäter wurde Jochen von ſeinem Boy
mitten in der Nacht aus dem Schlafe geweckt. Mit ver
ſtörtem Geſichte ſtand der Junge vor ihm:

„Massa, dém other white man, your friend, he send him
news, von must come quick. Sick bad too much he Kketech him.“

Das luftig gebaute Haus des Hauptvertreters der
Firma „Trettin u. Bartels“ war trotz der ſpäten Nacht
ſtunde hellerleuchtet, als Jochen kaum eine Viertelſtunde

Der Leiter des Geſchäfts, ein alter, erfahrener Weſt
küſtenmann, empfing Jochen an der Treppe.

„Gott ſei Dank, Herr von Eversdorff, daß Sie kom
men. Jetzt wird er hoffentlich ruhiger. Er ſchreit die
ganze Zeit nach Jhnen.“

„Aber lieber Stein, was in aller Welt iſt denn mit
ihm paſſiert?“

Der andere zuckte die Achſeln. „Der Arzt ſagt Herz
ſchwäche. Es iſt ganz plötzlich eingetreten. Am Nachmittag
war er noch ganz vergnügt, und nun ſieht es aus, als
würde er die Nacht nicht überleben.“

Un d dann ſaß Jochen am Sterbelager ſeines alten
Freundes. In qualvollen Schmerzen wälzte Trettin ſich in
dem breiten Tropenbette hin und her. Auf ſein verzerrtes
bleikhes Geſicht hatte der Tod ſchon ſeinen Stempel gedrückt.
Nur die breite Narbe auf der Stirn war tiefrot und hob
ſich wie ein drohendes Mal von der gelben, lederartigen
Haut ab.

Abgeriſſene, zuſammenhangloſe Worte brechen über die
Lippen des Kranken, der ſich in ſeinen Fieberphantaſien
bald in die Zeit zurückverſetzt glaubt, da er als junger An
fänger hier an der Küſte das harte Daſein eines Kultur-
pioniers lebte und dann wieder in die ruhigen, ſtillen
Jahre, wo er in den Hafen der Heimat, in das alte Haus
ſeiner Väter zurückgekehrt war.

Mit dem Eigenſinn des Todkranken duldete Juſt
Trettin nicht, daß Jochen ſein Krankenlager verließ. Jede
freie Minute mußte er dem hinſterbenden, älteren Freunde
widmen. Und ſo war er auch dabei, als der alte Weſt
küſtenmann ſein Leben beſchloß. Das Bewußtſein war auf
ein paar kurze Augenblicke zurückgekehrt. Mühſelig richtete
er ſich auf und faßte nach der Hand des jungen Offiziers

„Jochen, mein lieber Junge,“ flüſterte er, „es iſt
gut, daß Du da biſt. So iſt doch wenigſtens einer aus der
alten Heimat dabei, wenn ich fort muß. Still, ich weiß
genau, es iſt zu Ende. Das Weib, Jochen, ſie hat mich ver
giftet. Damals, als, als ſie noch bei mir war waren
wir die Schlaueren und haben ſie rechtzeitig erwiſcht. Jetzt
iſt ihr es doch geglückt. Wenn ich ſie damals aufgehängt
hätte, wäre es beſſer geweſen. Aber ich war immer noch
verliebt in ſie. Und dann wurde der Junge geboren, der
Johnny, zu Hauſe, ſoll nie hier herauskommen. Er iſt
genau wie ſeine Mutter. Jch weiß es. Es iſt die Strafe
dafür, daß ich mich als Weißer mit einer Schwarzen ver
heiratet habe. der Junge und das Weib können nichts dafür
Es ſteckt in ihnen drin. Jochen, hörſt Du, mein lieber Kerl,
es ſoll nie jemand erfahren, daß Johnnys Mutter mir Gift
gegeben hat. Ich will's nicht, wegen des Jungen. Er
ſoll und dann ſank Juſt Trettin wieder in die Kiſſen
zurück. Die Fieberphantaſien ſetzten von neuem ein, und
Jochen ſaß ſchaudernd an ſeinem Bett.

Fortſetzung folgt.)

n e
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